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Wie die Küchenschelle zur Pulsatilla vulgaris wurde

Wer auf den botanischen Namen
achtet, wird dann vielleicht feststel-
len, dass zum Beispiel sowohl das
Schattenglöckchen als auch die La-
vendelheide als Pieris bezeichnet

Das Geheimnis der botanischen Pflanzennamen

Sind Kuhschelle und Küchenschelle
wirklich die gleichen Pflanzen, und
wie unterscheiden sich Sommer-
und Besenheide? Was haben Schat-
tenglöckchen und Lavendelheide
gemeinsam? Wer zum Beispiel im
Internet nach Gehölzen und Stau-
den sucht, wundert sich manchmal,
dass manche Pflanzen gleich aus-
sehen, aber unterschiedliche deut-
sche Namen haben.

werden und somit derselben Gattung
zugehören. Die botanischen Namen
sorgen also für Klarheit, obwohl deut-
sche Namen wie Tränendes Herz,
Schönfrucht oder Schattenglöckchen
viel besser klingen.

Weltweiter
Pflanzenhandel

Die botanischen Pflanzennamen
bieten den Vorteil, dass sie eindeutig
sind. Für jede Pflanze ist nur ein
Name gültig, und jeder dieser Pflan-
zennamen wird nur einmal vergeben.
Außerdem sind die Namen internatio-
nal verständlich.

Lange bevor der Begriff der Globa-
lisierung in aller Munde war, waren
Gärtner, Biologen, Botaniker und an-
dere Wissenschaftler schon weltweit
auf der Suche nach neuen Pflanzen.
Auch der internationale Handel mit
Pflanzen und Saatgut hat eine jahrhun-

dertealte Tradition. Die Einigung auf
weltweit gültige Regeln zur Pflanzen-
benennung vermeidet Missverständ-
nisse. Sie macht es möglich, dass Men-

schen in den unter-
schiedlichsten Län-
dern wissen, was
beispielsweise mit
Pulsatilla vulgaris
gemeint ist: Dahin-
ter verbirgt sich
jene Pflanze, die in
Deutschland so-
wohl unter dem
Namen Kuhschelle
als auch als Kü-
chenschelle be-
kannt ist. Der deut-
sche Name für die-
se Staude ist also
nicht einmal inner-
halb der Grenzen
Deutschlands ein-
heitlich. Übrigens:
Die Küchenschelle
hat gar nichts mit
der Küche zu tun.

Der Name stammt von demWort „klei-
ne Kuh“, also Kühchen, die Bezeich-
nung Schelle bezieht sich auf die glo-
ckenförmigen Blüten.

Die geniale Idee
von Carl von Linné

Die Idee der botanischen Namen
geht auf den schwedischen Natur-
kundler Carl von Linné zurück, der um
1750 das System der „binären No-
menklatur“, also der Doppelnamen,
einführte. Mit dem System der Dop-
pelnamen lassen sich alle in der Natur
vorkommenden Pflanzen mit nur zwei
Wörtern benennen. Die Besenheide,
die auch als Sommerheide bezeichnet
wird – in Deutschland also ebenfalls
unter mindestens zwei Namen be-
kannt ist –, heißt demnach Calluna
vulgaris. Der erste Name, der Gat-
tungsname, wird immer großge-
schrieben, das darauf folgende Wort
ist die spezifische Artbezeichnung und
wird üblicherweise kleingeschrieben.
Zusammen mit dem Gattungsnamen
entsteht so der Artname: ein Prinzip
ähnlich den Vor- und Nachnamen, das
eine Unterscheidung ermöglicht, aber
auch gewisse Verwandschaftsverhält-
nisse widerspiegelt. Für die botani-
schen Namen greift man vor allem auf
Begriffe zurück, die aus dem Lateini-
schen oder Griechischen abgeleitet
sind.

Eigenschaften
spiegeln sich wider

Die Bezeichnungen für die Art las-
sen oft schon einen Rückschluss auf
eine Pflanzeneigenschaft zu. So steht
nanus oder nana für klein, Betula na-
na bezeichnet deshalb eine sehr klein-
wüchsige Birke. Pendulus oder pen-
dula weist auf eine Hängeform hin,

wohingegen horizontalis für flach-
wachsende Pflanzen verwendet wird,
wie den bodendeckenden Wacholder
Juniperus horizontalis. Die Artbe-
zeichnung gigantea oder giganteus
bedeutet riesig, und auch die Farben
lassen sich in den botanischen Namen
erkennen: glauca steht für Blaugrün,
albus oder alba für Weiß und aurea
oder aureus für Goldgelb. Hinweise
auf die Blüten finden sich oft in Be-
zeichnungen, in denen das Wort florus
– aus dem Lateinischen für Blüte –
vorkommt: Grandiflorus deutet auf
große Blüten hin, und multiflorus
heißt vielblütig.

Klangvolle
Sortennamen

Eine zum Beispiel durch Züchtung
entstandene Pflanze, die sich von de-
nen in der freien Natur durch eine
oder mehrere bestimmte Eigenschaf-
ten wie Wuchsform oder Blütenfarbe
dauerhaft unterscheidet, wird als
Sorte bezeichnet. Die Sortennamen
werden großgeschrieben und stehen
in einfachen Anführungsstrichen.
Manchmal gibt der Sortenname, der
zum Beispiel aus dem Englischen
oder Französischen stammen kann,
schon einen Hinweis auf eine beson-
dere Eigenschaft der neuen Pflanze:
Calluna vulgaris ,Darkness’ beispiels-
weise hat dunkle, purpurrote Blüten,
die Sorte ,Silver Knight’ hat silbrig-
graue Blätter. Vielfach sind die Pflan-
zen auch nach einer Region oder ei-
ner Person benannt, wie die Sommer-
heidesorten ,County Wicklow’ und
,Carmen’.

PdM

Ein botanischer Name wie Catalpa bignonioides für den ge-
wöhnlichen Trompetenbaum ist international verständlich
und eindeutig. Das erleichtert den weltweiten Pflanzenhan-
del. Wer einen botanischen Garten im Ausland besucht, weiß
unabhängig von seinen Sprachkenntnissen genau, welche
Pflanze er vor sich hat.

Der Sortenname steht in einfachen Anführungsstrichen. Er
kann auf besondere Eigenschaften hinweisen, zum Beispiel auf
die dunklen Blüten dieser Sommerheide Calluna vulgaris, die
den Sortennamen ,Darkness’ trägt.

Zwei deutsche Namen gibt es für diese Pflanze: Kuhschelle
und Küchenschelle. Die Einigung auf einen botanischen Na-
men – Pulsatilla vulgaris – vermeidet Missverständnisse.

Fotos: PdM
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Zauberhaftes imWintergarten

Der Charme des
Winters

Wenn die Natur ihre Farbpalette
wechselt und das Sonnenlicht unge-
filtert durch die kahlen Äste der

Gehölze, die in der kalten Jahreszeit blühen

Der Winter bringt es an den Tag.
Dann zeigt sich, wer bei der Garten-
gestaltung auch die besonderen
Herausforderungen der kalten Jah-
reszeit im Blick hatte. Ein gut ge-
planter und abwechslungsreich be-
pflanzter Garten kann das ganze
Jahr über reizvoll wirken, selbst in
der tristen Jahreszeit. Dann beein-
drucken vor allem Gehölze, die
trotz niedriger Temperaturen zu
blühen beginnen.

Bäume fällt, kann ein Garten völlig
neue Züge offenbaren. Die Gliede-
rung der Gartenräume, die Linien-
führung der Wege und die Wuchsfor-
men der Gehölze sind die Hauptak-
teure des Gartens. Sie hinterlassen
nicht nur in der Farbe der Rinde und
der bereiften Früchte einen nachhal-
tigen Eindruck. Es sind vor allem die
jetzt erscheinenden Blüten, die die
besondere Schönheit der Bäume und
Sträucher preisgeben. Während
manche Gehölze sich im Winter-
schlaf befinden, beginnen andere,
besonders bei milder Witterung, zu
erwachen. Dann präsentieren sie
stolz ihre leuchtenden weißen, gel-
ben und roséfarbenen Blüten, die ei-
ne Menge Heiterkeit in die Melan-
cholie des Winters bringen.

Winterliches
Gartendesign

Gartengestaltung bedeutet auch
stets eine Komposition von Stimmun-
gen und Emotionen. Hierfür ist der
Winter besonders ideal, da er mit sei-
nen minimalistischen Tendenzen wie
keine andere Jahreszeit einen Garten
in einen meditativen Raum verwan-
delt. Wenn der Garten dann nicht aus
einer Monotonie abgeräumter Beete
bestehen soll, ist es wichtig, im Zuge
der Planung eine bewusste Auswahl
und Anordnung der Bäume, Sträucher
und Pflanzen zu wählen.

Der Garten im Winter ist ein beson-
derer Erlebnisraum. Die sinnlichen
Eindrücke sind es gerade, die in der

Zeit der Dunkelheit beeindrucken.
Auch wenn in erster Linie immer das
Auge angesprochen wird, so wird
auch der Geruchssinn im Freien auf
Schritt und Tritt durch den Garten an-
gesprochen. Wenn man Gehölze mit
verströmenden Düften bewusst ein-
setzt, können himmlische Momente
entstehen. Denn die ersten Blüten im
Garten werden immer mit besonderer
Freude und Erwartung begrüßt. In-
mitten von Frost und Schnee verkör-
pern sie ein kleines Wunder, an dem
man sich nicht sattsehen kann.

Es ist nicht ungewöhnlich, dass be-
sonders jetzt im Winter einige Bäume
und Sträucher ihre zarten und duften-
den Blüten zur Schau stellen. Sei es
der süßliche Geruch der duftenden
Heckenkirsche (Lonicera x purpusii)

Bei milden Temperaturen macht die Chinesische Zaubernuss (Hamamelis mollis) bereits Anfang Februar mit ihren leuchtend gelben Blüten auf sich aufmerksam.
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oder der Zaubernuss (Hamamelis
mollis), der um die Nase streicht.
Zaubernüsse verzaubern den Garten
imWinter nicht nur mit ihrem intensiv
gelben Blütenschmuck, sie gehören
auch zu den schönsten heimischen
Ziergehölzen.

Gehölze als Vorboten
des Frühlings

Auch im Winter sollte man seinem
Garten nicht dieAufmerksamkeit ent-
ziehen. Denn schnell stellt man fest,
dass mit dem Rückzug mancher
Pflanzen andere bereits wieder be-
ginnen zu erwachen.

So öffnen zum Beispiel die frühen
Sorten der Schneeheide (Erica car-
nea) bereits im Dezember ihre klei-
nen Blüten, zu denen sich ab Januar
die ersten Blüten der Zaubernuss
(Hamamelis mollis) gesellen. Diese
vorwitzigen Frühblüher sollten in kei-
nem Garten fehlen, denn sie signali-
sieren nicht nur den Neubeginn der
Gartensaison, sondern lassen einen
auch den Winter als vorübergehend
erleben.

Mit zu den bezaubernsten Frühblü-
hern zählen Winterschneeball (Vibur-
num x bodnantense ,Dawn’) und Duft-
schneeball (Viburnum farreri), die
beide in milden Regionen oder an ei-
nem geschützten Platz bereits ab No-
vember ihre rosafarbenen, stark duf-
tenden Blüten öffnen. Der ab Februar
sonnengelb blühende Winterjasmin
(Jasminum rudiflorum) wird mit sei-
nen grünen, weichenTrieben gerne an
Rankgerüsten festgebunden. Viel an-
mutiger sieht er jedoch aus, wenn er
sich über eine Brüstung oder ein Ge-
länder lehnt. Bei der manchmal schon
ab November blühenden Winterkir-
sche (Prunus subhirtella ,Autumna-

lis’) wirken die blass rosafarbenen,
halbgefüllten Blüten fast wie ein klei-
nesWunder. Der Winterkirsche gilt es
daher einen besonderen Platz im Gar-
ten zu reservieren.

Frosthart im
Nehmen

Manche im Winter blühenden Ge-
hölze eignen sich nur für mildes
Weinbauklima oder sehr geschützte
Lagen. Andere dagegen können
selbst strenge Kälte gut überstehen.
Fast alle sind zierliche, anmutige
Sträucher mit kleinen Blüten, die
zarte Duftnoten verströmen. Aller-
dings sind selbst bei einem winter-
harten Strauch oder Baum die Blü-
ten nicht unbedingt gegen Frost ge-
feit. So erliegen beispielsweise die
Blüten der Winterkirsche ihm sofort.
Da aber ihre Knospen nicht erfrie-

ren, kann sie bis zum April laufend
neue Blüten öffnen. Völlig frosthart
dagegen sind die Blüten der Zauber-
nuss und ihrer Hybriden, die selbst
in rauem Klima blühen.

Mit der blühendenWinterkirsche(Prunussubhirtella ,Autumnalis’) geht einzauber-
haftesBlütenfeuerwerk in mildenWintern nieder.

DieunzähligenkleinenBlütender Kornelkirsche(Cornusmas) hüllendenblattlosen
Strauch im Frühjahr in einen gelben Schleier.

Die Blütezeit der Chinesischen Zaubernuss (Hamamelis mollis) kann bis zu vier
Wochen anhalten. Fotos: Andrea Christmann

Kulisse mit
Immergrünen

In das kalte Grau des Winterhim-
mels, das matte Braun der kahlen
Zweige und die Stille und Zurückge-
zogenheit hauchen die Blüten der
Gehölze Farbe und Lebendigkeit
ein. Erst im Winter wird deutlich,
mit welchem Bedacht Bäume und
Sträucher eingesetzt werden soll-
ten, die jetzt zu blühen beginnen.
Um das Leuchten der Blüten erleb-
bar zu machen, brauchen sie auch ei-
ne geeignete Kulisse. Eine ruhige
Umgebung kann man unter dem Ein-
satz von immergrünen Hecken wie

der Eibe (Taxus baccata) oder des
Buchsbaums (Buxus sempervirens x
arborescens) herstellen. Vor dem
tiefgrünen Hintergrund kommen die
pastellfarbenen Blüten des Winter-
schneeballs und der Winterkirsche
besonders gut zum Vorschein.

Der ideale
Platz

Blütenbäume und -sträucher zählen
zu den Gartenstars unter den Gehöl-
zen. Der Zauber ihrer Blüten ist ein
Phänomen. Auch wenn sie vergäng-
lich sind – dieser einmalige Blüten-
rausch gehört zu ihren reizvollsten Ei-
genschaften, und sie erzeugen damit
ein Schauspiel, dasvor allem imWin-
ter den Garten zum Strahlen bringt.
Da viele von ihnen aber auch mit
schönen Früchten und attraktiver
Herbstfärbung ein zweites Mal auf
sich aufmerksam machen, sollten sie
im Garten stets einen besonderen
Platz einnehmen. Zum Beispiel in
Einzelstellung vor der Terrasse, als
duftender Blickfang vor einem Fens-
ter oder zur Begrüßung imVorgarten.

Blütengehölze gehören dorthin, wo
sie auch am besten zu sehen sind. Ide-
al ist beispielsweise auch das Ende
oder der Mittelpunkt einer Blickach-
se, die sich durch dieWegeführung er-
gibt. Da manche Orte im Garten ge-
radezu nach einer Betonung verlan-
gen, sind Blütengehölze hervorragend
geeignet, um Aufmerksamkeit herzu-
stellen und spannungsreiche Effekte
zu erzeugen. Sie sollten nie in Kon-
kurrenz zu anderen Gehölzen ge-
pflanzt werden. Am besten stehen sie
als Solitär in einem kleinen Garten
oder auf einer größeren Fläche in ei-
ner Gruppe zu dritt.

Andrea Christmann


